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tͤſtraße Nr. 6. 


Es muß jedem Menſchen von ehrenhafter Geſinnung wider⸗ 


wärtig erſcheinen und zur unverträglichſten Beläftiguug werden, 


wenn ihm täglich die wahnſinnigen Tiraden vorgeführt werden, 


Breslau, den 2. Oct. ++ Wir haben über einige trau- mit welchen erwerbsbegierige Spekulanten im unverwüſtlichſten 


tige Begebniſſe des geſtrigen Tages zu berichten. 

Nach der Ausſage glaubwürdiger Zeugen entſtand geſtern 
Abend zwiſchen drei Soldaten des 22. Regiments, welche in 
ein Haus der Gerbergaſſe Einlaß begehrten, und einem Bewoh⸗ 
ner deſſelben ein Streit, in Folge deſſen letzterer den Tiſchlerge⸗ 
ſellen Leuſchner beauftragte, mindeſtens einen der Ruheſtö⸗ 
rer verhaften zu laſſen. Der ic. Leuſchner begab ſich darauf 
auf die Straße, folgte den Soldaten bis auf den neuen Fiſchmarkt 
in der Gegend der erſten Oderbrücke und erhielt von einem der⸗ 
ſelben in Folge des Wortwechſels mit dem Säbel einen Stich 
durch's Herz, der ihn leblos zu Boden ſtreckte. 

Die Leiche wurde von einem Nachtwächter gefunden und 
in das Hospital Allerheiligen geſchafft. f 

Wie wir hören, iſt der Thaͤter bereits entdeckt und es iſt zu 
wünſchen, daß die ernſteſte Strafe diejenigen Perſonen treffen 
möge, welche ihre, ihnen zum Schutz des Vaterlandes anver⸗ 
traute Waffe zum Meuchelmorde mißbrauchen. 


3 über den unglückſeligen Vorfall behalten wir uns 


Der Schuhmachermeiſter Lindner, wohnhaft Schmiede⸗ 
brücke Nr. 22. im goldnen Scepter gerieth am geſtrigen Abende 
mit ſeiner Ehefrau, die er im Verdacht der Untreue hatte, in 
Streit. Nach ſeiner Ausſage ergriff dieſelbe einen Pfriemen 
oder ein anderes ähnliches Werkzeug, und verwundete ſich, ehe 
er es hindern konnte, damit in die Bruſt. 

Sie ward nach dem Allgemeinen Kranken⸗Hospitale gebracht, 
wo fie dem betreffenden Polizei⸗Beamten erklärte ſie wiſſe nicht, 
wer ſie verwundet habe. 

Nach ihrer Ausſage vom heutigen Morgen hat ſie ſich ſelbſt 
die Wunde beigebracht, die indeſſen nach der Erklarung der 
Hospitalärzte nicht tödtlich iſt. — 8 


Geſtern Abend gegen 8 Uhr ging ein Rottenführer der Bür⸗ 
gerwehr von der Ohlauer Straße in die Predigergaſſe. 

Als er kaum in dieſelbe eingetreten war, entlud ſich, dicht 
vor ihm, mit einem fürchterlichen Knall ein Kanonenſchlag, 
* iebem Vorübergehenden im höchften Grade verderblich wer. 

n konnte. f 


unenmftädleber dieſes muthwilligen Bubenſtreiches ift noch 


ueber das unweſen der Marktſchreierei 


So häufig uns auch zeither die Genugthuung geworden iſt, 
die durch das Organ dieſer Blätter elegenulich gerügten Miß⸗ 
brauche in den geſellſchaftlichen Zufländen, wie im bürgerlichen 
Geſchaͤftsleben, theils gemildert, theils beſeitigt zu ſehen, fo 
ſcheint uns doch in Betreff eines gewiſſen Punktes ein ſolches 
Reſultat nicht erfreuen zu wollen. Wir meinen damit das Un» 
weſen der Marktſchreierei, welches leider bei einem großen 
fen fe inen Handels treibenden immer mehr um ſich zu grei⸗ 

ſcheint. © 


* 


Wetteifer um die Gunſt des Publikums buhlen. Faſt ſcheint 
es, als ſei es zum Grundſatze dieſer Leute geworden, die Auf⸗ 
merkſamkeit der Menge durch lächerliche Kapriolen und Gri⸗ 
maſſen auf ſich zu lenken, um ſo dem Gedächtniſſe der Zuſchauer 
ein bleibendes, möglichſt buntes Firmaſchild einzuprägen. Die⸗ 
ſes niedrige Mittel der Spekulation, ſich für irgend einen Ge⸗ 
winn im Geſchäft gern der Verſpottung Preis zu geben, wie 
dies jeder Gaukler und Bajazzo thut, muß nothwendig jedes 
Bewußtſein bürgerlicher Würde zurückdrängen und dem allge⸗ 
mein gefühlten, dringenden Erforderniſſe unſerer Zeit, jedes 
Gewerbe wieder auf den Standpunkt des Ernſtes, der Wahr⸗ 
haftigkeit und Reellität zu erheben, durchaus hinderlich fein, 
Wo Abgeſchmacktheit, Scharlatanerie, Markt⸗Commödianten⸗ 
Skandal einreißen, da iſt ohne Zweifel nicht nur der induſtrielle 
Fortſchritt gehemmt, ſondern es ſind auch dem Lug und Trug 
Thür und Thor geöffnet. Denn das ſichtliche Beſtreben, un⸗ 
ſinnigen, goldenen Verheißungen den Schein der Verwirkli⸗ 
chung zu geben, fordert den Spekulirenden endlich zu; den 
ſchmachvollſten Täuſchungen auf. 

Unbegreiflich bleibt es immer und aufrichtig zu bedauern, 
wie Männer inmitten eines Sammelplatzes allgemeiner Cul⸗ 
tur, es über ſich zu gewinnen vermögen, ihrem Namen an den 
Straßenecken und in öffentlichen, durch viele Länder verbreite⸗ 
ten Blättern den traurigen Ruf herabwürdigender Lächerlichkeit 
zu verleihen! 9 

Mit wie innigem Vergnügen würden daher alle Freunde 
der Wahrheit, Ordnung und Bürgerehre die vielen lächerlichen 
Waarenanpreiſungen gewiſſer Handelsleute endlich verſchwin⸗ 


den ſehen!! ö i 5 


Sociales. 


Wohin führt uns eine Gewerbeordnung, wie ſolche auf 
Veranlaſſung des Central⸗Vereins zur Reorganiſirung 
des Handwerkſtandes in Schleſien bei Graß Barth 
? und Comp. veröffentlicht worden iſt? 
ar (B:ihtuß.) 
Jede Gemeinde müſſe ihren Vorſteher wahlen“) und dieſe dann 
wieder die Vorſteher aller Gemeinden eines Orts aus ſich ſelbſt. 
Auf ſolche Art hätten wir ein Wahlgeſetz auf den breiteſten 
Grundlagen, welches ausführbar wäre. Unſere jetzigen Wabl⸗ 
geſetze fordern etwas Unmögliches, daher ſie niemals ein gutes 
Reſultat gewähren können, und man konnte beinahe ebenſo gut 
das Loos nehmen. Jemand, den man wählen ſoll, muß man 
auch genau zu kennen im Stande ſein, und wenn man gezwun⸗ 
gen if Jemand feine Stimme zu geben den man nicht kennt, 
ift es keine Wahl mehr. Jeder Menſch kann nur einen gewiſ⸗ 
fen Kreis überſchauen, und innerhalb deſſelben vernünftig und 
ut urtheilen, ſobald er aber über dieſen hinauswirken muß, 
ann er nicht mehr und wird ein willenloſes Werkzeug einer 


Bemerkung. Aehnliches ift weiter ausgeführt im Bundestage der 
Parteien, bei Graß Barth und Comp. 5 
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Partei. So bin ich feſt überzeugt, daß Neun⸗Zehntheile der 
Wähl er, welche unſere Deputirten gewählt haben nicht kennen, 
und daß viele nicht würden gewählt worden ſein, wenn die 
Wähler die Perſonen gekannt hätten und fähig geweſen wären, 
die Qualification des Gewählten zu beurtheilen. Die jetzige 
Wahl geht nur nach dem Scheine und nach Empfehlung aber 
nicht nach der That und aus Ueberzeugung, die eben bei der 
Unbekanntſchaft unmöglich iſt. Wenn man aber aus jeder 
kleinen Gemeinde, die man überſehen kann, den beſten und um⸗ 
ſichtigſten Familienvater gewählt, und dieſer ſein Amt Jahre 
lang treu und redlich verwaltet hat, fo kann man auch mit Ge⸗ 
wißheit erwarten, daß er nicht nur gut wählen, ſondern auch 
im Stande ſein werde, ein höheres Amt ebenſo gewiſſenhaft zu 
verwalten. Der Vorſteher iſt im Stande ſeine Nebenmänner 
und ihr Thun und Treiben kennen zu lernen und kann daher 
mit viel größerer Sicherheit wählen als der Einzelne, welcher 
meiſt nur nach Hörenſagen urtheilen und wählen kann. Was 
der Menſch thun ſoll, dazu muß er auch fähig gemacht ſein, er 
muß es lernen und gelernt haben und nur wer das Kleine gut 
geführt hat, dem vertraue man das Größere an, und nicht dem 
ganz Unkundigen gleich die höchſte Aufgabe; wahrlich es kann 
nichts Gutet herauskommen, und wenn es auch der beſte und 
geſchickteſte Mann wäre; er wird im Anfange vieles thun, was 
er, nachdem er ſein Fach kennen gelernt hat, nicht thun würde. 
Darum: Fort mit dem alten Zopf der Zunft! und hinauf 
zur Freiheit in der Gemeinde, und keine Abſonderung und Auf⸗ 
löſung derſelben nach der Arbeit, die der Menſch verrichtet, denn 
es iſt jede für die Geſellſchaft nützlich und nothwendig, mithin 
jede gleich ehrenwerth; wenn man aber befondere Arbeiten 
durch Auszeichnungen ehrt, müſſen die andern unehrenhafter 
erſcheinen, und ſomit auch die Menſchen, welche fie verrichten; 
und ſo können wir eine Verſchmelzung aller Menſchen zu einem 
eſunden Ganzen erlangen und unſern Kindern eine beſſere Zu⸗ 
funft vorbereiten, wir werden nur die Anfänge der beſſeren 
Zeit erleben, denn die alten geſchehenen Mißgriffe koͤnnen nur 
mit der Zeit ausfterben. N. 


ueber eine ſchlechte Gewohnheit der 
Markthandelsleute. 


Es iſt eine durchaus ſchlechte Gewohnheit der hieſigen 
Markthandelsleute, daß fie einem Kaufenden von der verlang⸗ 
ten Waare mehr anbieten, als derſelbe kaufen will. Diefe üble 
Gewohnheit iſt ſo eingeriſſen, das ſie faſt überall in Anwen⸗ 
dung gebracht wird. Oft thun ſie ſogar, als wenn ſie überhört 
hätten, was gefordert worden, und meſſen z. B. ohne Weiteres 
ſtatt der geforderten halben Metze eine ganze, und werden dann 
grob, wenn man nicht ſo viel nimmt, als ſie eingemeſſen. Es 
ſcheint, als hätten es dieſe Handelsleute darauf abgeſehen, alle 
Rückſichten der Beſcheidenheit gegen das Publikum aus den 
Augen zu ſetzen; nicht genug, daß ſie bei der geringſten Veran⸗ 
laſſung brutal werden, fo wollen fie auch noch ihre Waaren 
förmlich aufdringen. Was würden ſie dazu ſagen, wenn 
uns der Schnittwaarenkaufmann von feiner Waare eine Elle 
mehr aufſchwatzen wollte, als wir verlangen? — Würden wir 
nicht über feine Unbeſcheidenheit uns wundern und glauben, er 
wolle feine Waare nur los fein, weil fie wahrſcheinlich nichts 
tauge. Es wird aber ſchwerlich einen Kaufmann überhaupt 

eben, der ſich herausnähme, uns zu beſtimmen, wie viel wir 
aufen ſollen. 

Die Höker aber glauben das Monopol zu haben, nach ihren 
rohen Launen das Publikum zu behandeln. 

Es iſt zu beklagen, daß zu einer Zeit, wo dem Handelnden, 
wenn er beſtehen will, ganz beſonders Höflichkeit noth thut, 
jene Kathegorie von Handelsleuten noch nicht höflicher geworden 
iſt. Es find dringende Urſachen dazu vorhanden, grade vorzugs⸗ 
weis Höflichkeit von denſelben zu verlangen, da fie auf öffent: 
licher Straße handeln, wo ihr ungezügelter Mund der Jugend 
ein bedauernswürdiges Beiſpiel giebt und außerdem ehrenhafte 
Perſonen in Gefahr ſtehen, öffentliche Beſchimpfungen zu 
erdulden. ; a 

Zwar haben wir nur über obenerwähnte Aufdringlichkeit 
ſprechen wollen, allein es fügte ſich von ſelbſt, ſchließlich noch 
einiges Allgemeine zu berühren. 


Die Vergnügungsſucht neben der Noth. 


Noch zu keiner Zeit hat ſich eine fo hochgeſchwellte Fluth 
der Vergnügungen Über unſere Großſtadt verbreitet, als jetzt. 
Nimmt man die Tagesblätter zur Hand, fo muß man erflaus 
nen, welche Menge von Schutzgöttern der Luſt ihre prunkenden 
Firmen aus hangen und die Menſchheit in ihre großen und klei ⸗ 
nen Himmel unter allerhand goldenen Verheißungen einladen. 
Einer überbietet den Andern in ſinnreichen Erfindungen von 
Luſtbarkeiten, Jeder möchte mit dem Schimmer feiner olympi⸗ 


ſchen Glorie Alles überſtrahlen und ſchon reicht unſere Mutter⸗ 
ſprache nicht mehr aus, um die erhabenen Tempel der irdiſchen 
Glückſeeligkeit treffend zu bezeichnen; Namen, die nach Citro⸗ 
nenwäldern und Myrtenhainen riechen und mit ihrem Weihrauch 
die Phantaſie des ſentimentalen Schwärmers beſeeligen, treten 
uns an jeder Straßenecke in feierlichem Ernſt mit großen Buch⸗ 
ſtaben vor die Augen und es iſt uns, als riefen ſie uns durch 
Poſaunen: „Hier iſt die allein heilbringende Pforte! Menſch, 
komm und wiege Dich hier auf den Wolken der Herrlichkeit!“ 
Kaum geht ein Himmelreich dieſer Art unter, ſo erheben ſich 
drei andere, in denen neue Sonnen kreiſen, die neue Seeligkeiten 
beleuchten. 

Sollte man da nicht glauben, die überſpannteſten Träume 
von Paradieſen oder vom Schlaraffenlande ſeien zur glänzend⸗ 
ſten Wahrheit geworden, zumal, wenn man in alle die pracht⸗ 
erfüllten Räume tritt und nichts, als lauter Weſen erblickt, von 
denen eines ſich in des Anderen Pracht wiederſpiegelt, lauter 
Engel, lauter Halbgötter, lauter Heroen im Reiche der Mode 
und Eleganz. Wie ſich da Alles ſo jauchzend durcheinander 
wälzt und tanzt und ſingt und ſpringt und ſchlingt! Wie da die 
gebratenen Tauben, beflügelt von der Zauber-Eil des Kellners 
uns in den Mund fliegen! Wie da der Nektar in Strömen 
fließt, wie Alles im Genuſſe ſchwelgt beim Schein der Kerzen, 
bis der blaue Morgen durch die hohen Bogenfenſter grüßt. Das 
iſt ein Leben, das iſt zin Treibrn, ein Flattern, ein Haſchen, ein 
Sauſen und Brauſen!! a 

Faſt möchte man triumphirend rufen: „Zeit, wo iſt Dein 
Stachel?! Noth, wo iſt Deine Geißel?!“ würden wir nicht 
durch die zitternde Bettlerin, die draußen wimmert und die zur 
Luſt Wandelnden um eine Gade fleht, wieder zu der Ueberzeu⸗ 
gung gebracht, daß man von jenem Paradieſe nur einen Schritt 
zum Menſchenelend brauche, und gehen wir weiter auf der Spur 
der Bettelei bis hinunter in die Grüfte der Lebendigen, dann 
will es uns bedünken, als ſei der Boden der Herrlichkeit unter⸗ 
wühlt von Millionen Würmern! — f 

Und ſo viel tauſend Menſchen wenden ihren Blick ab von 
dieſer Tiefe, ihr warmes Herz klopft nur dem Selbſtgenuß ent⸗ 
gegen, ſie ſtürzen ſich aus einem Luſtſtrom in den andern, wollen 
nichts hören, wollen nichts ſehen von dem zerriſſenen Daſein 
einer unglücklichen Mitwelt! Statt daß ſie, wie ein kleiner 
Haufe zum beſſeren Bewußtſein gelangter Menſchen thut, in 
ſchlichter Weiſe zuſammenträten uud bei edler Unterhaltng, bei 
ſittigem Vergnügen in Rath und That des Jammers neben und 
um uns, gedächten, und ſich ſelbſt durch kräftiges Streben nach 
bürgerlichen Tugenden, geſchickt machten, dem aufwachſenden 
Geſchlechte eine glücklichere Zukunft zu bereiten; ſtatt deffen, da 
ziehen ſie hin geſchniegelt und gebiegelt, aufgedonnert in das 
Geräuſch flüchtiger, koſtſpieliger, überſättigender Vergnügungen 
vergeuden ihr Geld und ihre Geſundheit und entziehen dem 
Kreiſe Denkender und Handelnder ihre moraliſchen und mate⸗ 
riellen Kräfte, verderben durch ihr Beiſpiel die Unmündigen und 
reißen fie mit in den finnlofen Strudel, damit noch mehr Jam⸗ 
mer, mehr Elend wuchere, damit noch das Gebiet der Armuth 
und der Verbrechen ſich erweitere durch die Opfer der Genußſucht! 

O gewönne doch das hohe Vergnügen, an dem Wohle der 
Mitwelt nach Kräften zu arbeiten, mehr Reiz für ſo viele zur 
edelſten Thätigkeit befähigte Menſchen! dann würde unglaubs 
lich viel Gutes geſtiftet werden können!! 


Die Familie Prahlhans. 


Ein großes Haus, worin viele Miether neben» und übers 
einander wobnen, erfreut ſich felten eines dauernden Friedens, 
und kommt es auch nicht zu offenen Feindseligkeiten, fo doch 
zu Reibungen und Spannungen. Der Neid und die Miß gunſt 
machen ſich hier geltend, und die Klatſchſucht der Weiber ſucht 
und findet bier reichlichen Stoff. Auch wit wollen uns beute 
einmal in ein ſolches Haus begeben, nach der Kanonenſtraße 
15., wo die Familie Prahlhans wohnt. Dieſe erfüllt ihren Na⸗ 
men nicht nur pünkllich, fondern macht ſich dadurch auch lächers 
lich. Denn wenn ſchon der eine verächtliche Rolle ſpielt, der 
das große Vermögen, das er wirklich befigt, immer im Munde 
führt, um wieviel thörichter noch erſcheint derjenige, deſſen 
Prablereien vielleicht der nächſte Augenblick ſchon Lügen ſtraft. 
Auch die obige Familie befindet ſich keineswegs in glänzenden 
Umſtänden, dennoch ſucht ſie ſich über die anderen im Hauſe 
zu erheben und den Schein eines glänzenden Wohllebens zu ver⸗ 
breiten und zur Schau zu tragen. Da ſie im Hintergebäude 
eine Treppe hoch wohnt, fo iſt fie den Beobachtungen der übri⸗ 
gen, ſehr zablreichen Hofbewohner, am meiſten preis gegeben, 
und dieſer Umſtand eben kommt ihr bei ihren Prahlereien recht 
ſehr zu Statten. Wenn Madame Prahlhans einmal Kuchen 
gebacken hat, fo werden dieſe auf einem hohen Tiſche am Fen⸗ 
fer zur Schau ausgeſtellt, damit die Leute ja nicht verfehlen 
hineinzufeben. Natürlich reden nun ſogleich alle Hofbewohner 
davon, daß Prahlhanſens heute Kuchen gebacken haben, und 


* 


Lehren wir aber unſern Kindern Menſchenhaß, ſo tödten wir in 


Menſchen erzieht. Und will man haben, daß unſere Kinder 


täuſch, daß es ein leichter Wagen war, der auf uns zukam, und Friedrich zu lange ausgeblieben. 
eine Maſſe von Wenn und Aber fing in meinem Herzen an zu nachgefahren und knallte auf einmal in uaſerer 
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Mancher ſagt dann wohl: „Na, die müſſen auch mehr in die 
Milch zu brocken haben, wie wir.“ Erfährt dann Madame 
Prahlhans eine ſolche Aeußerung wieder, fo freut fie ſich nicht 
wenig, daß ſie von den Leuten beneidet wird und daß ſie etwas 
vor ihnen voraus hat. Eben ſo macht ſie es nun, wenn ſie zu 
Mitlag ein Gericht kocht, das vielleicht etwas feiner iſt, als die 
übrigen Hausbewohner es haben können; daher ſieht man nicht 
ſelten eine gebratene Ente, oder eine große Schüſſel mit Klö⸗ 
ßen am offenen Fenſter ſtehen, dem Anſchein nach, um ſie aus⸗ 
kühlen zu laſſen, im Grunde aber, um den Andern den Mund 
wäſſtig zu machen. Ferner ſieht man an jedem Montage eine 
leere Weinflaſche am Fenſter leben, zur Anzeige, daß fie am 
Sonntag getrunken worden iſt. Freilich muß eine und dieſelbe 
Flaſche öfter dieſen Poſten vertreten, denn ſo viel baares Moos 
haben Prahlhanſens doch nicht in Händen, um alle Sonntage 
einer Flaſche den Hals brechen zu können. An Feſt- und Feier⸗ 
tagen begnügt man ſich natürlich nicht mit einer Flaſche, da⸗ 
her ſtehen denn nachher drei oder vier am Fenſter, Citronen⸗ 
ſchalen liegen auch dazwiſchen, um ein recht üppiges Wohlleben 
zu veranſchaulichen. In der Wirklichkeit iſt das freilich nicht 
halb ſo glänzend; ſind daher Prahlhanſens nicht rechte große 
Narren? Vielleicht vermögen dieſe Zeilen fie von dieſer Narr⸗ 
heit zu heilen; wenigſtens wurden ſie nur in dieſer Abſicht ge⸗ 
ſchrieben. — 


Ueber einen Punkt in der Kindererziehung. 


Ein bedeutender Fehler in der Erziehung iſt die in vielen 
Familien vorherrſchende Vernachläßigung der Aufſicht über das 
Betragen der Kinder gegen die Dienſtboten; ein noch größerer 
Fehler iſt aber, wenn den Kindern in ihren Ungezogenheiten 
gegen das dienende Perſonal, wie es leider ſo häufig geſchieht, 
von Seiten der Eltern ſogar Vorſchub geleiſtet wird, indem man 
auf die gerechteſten Beſchwerden der durch die Unart der Kinder 
gekränkten Dienſtleute kein Gewicht legt, dieſe Beſchwerden viel⸗ 
mehr in Gegenwart der Kinder verlacht oder fie mit mißliebigen 

demerkungen zurückweiſet. Wenn wir zugeben müſſen, daß 
die wirkſamſten Erziehungsmittel in lebendigen Beiſpielen be⸗ 
ſtehen, die wir den Kindern vorführen und wodurch wir fie zum 
ſelbſtſtaͤndigen Denken und Handeln aufferdern, ſo muß man 
in der That zurückſchaudern, wenn den Kindern ſchon ſo früh 
das verderbliche Beiſpiel der Ungerechtigkeit und Partheilichkeit 
gegen unſere Mitmenſchen, vorgeführt wird, gerade in dem höchſt 
wichtigen Momente, wo man die Gelegenheit ergreifen müßte, 
ihnen ein Beiſpiel der Gerechtigkeit und Unpartheilichkeit zu 

eben! — 
® Leben und Liebe find zu eng mit einander verwandt, als 
daß wir nicht mit jedem Augenblicke beftrebt fein follten, in das 


Leben derer, denen wir es gaben, den Keim der Menſchen⸗ 


liebe zu pflanzen; denn Menſchenleben wird von Menſchen⸗ 
liebe genährt. Menſchenhaß aber gebährt Menſchentodz 
und das heißt „Menſchenhaß“ lehren, wenn wir ein Vers 
geben unferer Kinder gegen die Menſchenliebe ungeftraft laſſen! 


ihnen den Menſchen, und erziehn ſie zu Unmenſchen! — 

Das kommt nun zunächſt daher, weil wir in uns ſelbſt den 
Menſchen vergeſſen, wenn wir in der Leidenſchaft der Liebe zu 
unſeren Kindern unſere rohe Natur walten laſſen, wie man ſie 
nur antreffen kann bei dem Geſchöpfe, welches den Uebergang 
von der Thierwelt zur Menſchen welt bilbet, nämlich beim Affen, 
der ſein Kind aus Liebe todt drückt. 

Darum bilde man ſich ſelbſt erſt zum Menſchen, ehe man 


Menſchen werden ſollen, fo betrachte man auch unſere Dienft: 
boten als Menſchen, behandle ſie ſelbſt als ſolche und laſſe 
ſie von unſern Kindern als ſolche behandeln. 


Der Friedens⸗Soldat. 
(Fortſetzung.) 


einzelne Reiter ſprengten zuweilen bis zu und kehrten aber, 
da bier Ales fo ruhig ſchien, wieder nach dem Lager zurück. Gewiß 
war der alte Herr auf die Haide gefahren und hatte Emilien 
mitgenommen; vielleicht dachte auch das Mädchen an mich und 
ſah zwiſchen den Geſchützen nach mir; vielleicht, ſage ich; ach 
lich gemacht Im Ganzen war es freilich gleichgültig, oo ich 
im Lager oder dier auf dem Vorpoſten war; denn wenn ſie 
auch wirklich dort mit ihrem Onkel umberſpazierte, wäre es doch 
falt ein Wunder geweſan, wenn fie mich im Dunkel unter der 
Menſchenmenge gefehen hatte. 

Horch! jetzt raſſelte wieder etwas heran; ich hörte am Ge⸗ 


wäre — wenn ſie darin wäre! Eben ſo viele Aber, und ich 
wurde darüber ſo unruhig, daß ich wie ein Schulknabe zitterte, 
der ſeine Lection nicht gelernt hat. Indeſſen kam der Wagen 
näher, und ich hielt den Athem an, als fürchtete ich, ihn durch 
das Pochen meines Herzens wieder zu verſcheuchen. Jetzt ſah 
ich ihn; ja, es war ein leichter Wagen, ähnlich dem, den ich 
ſo ſehnlich erwartete. Ich ging ihm leiſe entgegen, und im 
ſelben Augenblicke, wo ich die beiden Rappen erkannte, vernahm 
ich auch eine mir fo liebe Stimme, die laut zum Kutſcher fagtex 
„Was iſt denn das hier, Friedrich?“ worauf jener erwiederte: 
„Gnädiges Fröle, das ſeind Vorpoſten;“ und die liebe Stimme 
ſagte darauf: „Friedrich, fahr um die Vorpoſten herum ich 
hab noch nie Vorpoſten geſehen.“ 

Jetzt trat ich an den Wagen und bot der kleinen Dame 
einen guten Abend. Meine Eitelkeit ſagte mir: fie muß ers 
wartet haben, dich hier zu finden; denn ſie beantwortete meinen 
Gruß mit dem freundlichen Ruf: „Ach, da ſind Sie ja!“ Fried⸗ 
rich hielt die Pferde an, und ich hälte ihm um den Hals fallen 
mögen: als er jetzt zum Fräulein ſagte: „Sehen Sie, gnädi⸗ 
ges Fröle, wenn Sie die Vorpoſten in der Nähe ſehen wollen, 
ſo wird Sie der Herr Cadet, der ja neulich beim gnädigen 
Fıöle und dem Herrn Onkel in Garten war, gern bis an die 
Kanone da oben führen, wo Sie die Vorpoſten auf einander 
können ſchießen ſehen. Ich will mit dem Wagen hier halten.“ 

Ich ſtand erwartungsvoll da, was Emilie ſagen würde, 
und fürchtete ſchon, ſie möchte den ſo vernünftigen Vorſchlag 
Friedrichs ablehnen. Aber himmliſcher Mondſchein! ſo viel 


Glück hatte ich nicht verdient; ſie willigte ein, ich öffnete den 


Schlag, ſie ſtützte ſich auf meinen Arm und ſprang aus dem 
Wagen. Ich muß geſtehen, daß ich mich Anfangs wieder ſehr 
albern benahm. Ich fing an, vom Artillerieweſen im Allge⸗ 
meinen und vom Vorpoſtendienſt in's Beſondere recht trocken 
zu erzählen. Das gute Kind hörte mir ruhig und geduldig zu. 
Hätte ich wenigſtens nur gleich den Muth gehabt, ihr meinen 
Arm anzubieten; aber ich fürchtete, ſie zu erzürnen und auch 
ihr feines ſeidenes Kleid mit meinem beſtaubten Kollet in Be⸗ 
rührung zu bringen. Mein Herz warf endlich meine Vernunft 
über den Haufen, und um ihr meinen Arm unter ein em triftis 
gen Vorwand anbieten zu können, führte ich ſie zu den Pferden, 
wo ich dann endlich mit Mühe die Worte bervorbrachte, ob ſie 
nicht erlaube, daß ich ſie führe, um gefahrlos bei den Pferden 
vorbei zu kommen. Als ſie mir nun ihren Arm reichte und 
die Wärme deſſelben durch mein dickes Kollet drang, ſchienen 
im erſten Augenblick Geſchütz und Pferde, ja die ganze Land⸗ 
ſchaft um mich herum zu tanzen. Sie erzählte mir von ihrem 
Onkel; er ſei drüben bei den Generalen und habe ſie allein um 
das Lager fahren laſſen, wovon ich jedoch nur abgeriſſene 
Worte verſtand. Ich ſummte allerlei Melodien zwiſchen ihre 
Reden, denn jetzt etwas Vernünftigeres zu erwiedern, wäre 
mir nicht möglich geweſen. Wir ſtiegen den Hügel hinan, um 
den kleinen Fluß überſehen zu koͤnnen, und da fie meine Wars 
nung wegen des Schießens nicht ſo nahe an das Geſchütz zu 
treten, ſehr triftig fand, ſo wandelte ich mit ihr abſeits am 
Ufer des Fluſſes hinab, wo wir unſere Kanone, einen Theil 
des Bivouacs, fo wie das Plänkeln der Vorpoſten deutlich 
ſehen konnten. ! 
Da ftand ich denn mit dem Mädchen allein in der ſchwei⸗ 
genden Nacht. Die ganze fremde Umgebung machte ſie etwas 
ängſtlich, fo daß fie ſich feſter an mich ſchmiegte. Die dumpfe 
Muſik aus dem Lager drüben, deren trübe Tonmaſſe nur zu⸗ 
weilen vom gellenden Jauchzen der Trompeten wie von leuch⸗ 
tenden Blitzen durchſchnitten wurde, denen die Schläge der 
großen Trommel wie ferner Donner folgten, dabei das zuk⸗ 
ende Wetterleuchten am Himmel, der ſich unterdeſſen mit Wol⸗ 
ken bezogen hatte, die dunkle Fluth des Baches zu unſern 
Füßen, in deffen glatten Spiegel die Blitze zeliſame Zerrbilder 
ſchniiten — das Alles war ihrem Herzen fo fremd, fo neu, und 
wenn fie auch dem Leven der Menſchen und Elemente mit Luft 
zuſchaute, ſo umzog doch ihre Bruſt ein heimliches Grauen, 
wie ein feiner Flor, der auch mich umhüllte, während ich ihren 
Arm feſt an mich drückte und zuweilen ſein leiſes Zittern fühlte. 
Ich weiß nicht, trotz der warmen Sommernacht, fühlte ich zu⸗ 
weilen ein heimliches Fröſteln, und ob ich gleich den Lärm um 
mich herum ſo ziemlich gewohnt war, bemerkte ich doch das 
leiſeſte Geräuſch, den kleinſten Blitzſtrahl, und ſchaute gleich 
dem Mädchen ängſtlich hinauf in den dunkeln Himmel und 
fuhr zuſammen beim Knattern der Gewehre, das hie und da 
längs der Ufer laut wurde. Was fie am meiſten erſchreckte 
und zugleich doch beluſtigte, waren die fortwährenden Plänke⸗ 
leien zwiſchen unſern Ühlanen und den feindlichen Huſaren. 
Ibren Arm hatte fie mir entzogen, aber dafür ihre kleine Hand 
gelaffen, die ich mit unzähligen Küſſen bedeckte. f 
Gott, die Zeit flog fo raſch vorbei! und wir mochten wohl 
ziemlich lange hier geſtanden haben, jedenfalls waren wir dem 
Ec war und mit dem Wagen 
Nähe derb mit 


reiten. Wenn der Wagen zu uns käme — wenn es ihr Wagen | feiner Peiiſche. Wir mußten uns trennen. (Fottſ. folgt.) 
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Allgemeiner Anzeiger. 


Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Raum nur 6 Pfennige. 


Todtenliſte. 


lig empfehlen wir für 
Damen: 


Praktiſche wollene und halbwollene Stoffe 
u Hauskleidern, A 2, 24 und 3 Rthlr., 
charge glanzreiche Mailänder Taffte, das 
Kleid, a 73, 8 und 10 Rthlr., Orleans (Kam⸗ 
lotts) die Elle, A 6, 7 und 8 Sgr., Kleiderkat⸗ 
tune in großer Auswahl, die Elle d 24 und 3 
Sgr., wollene Umſchlagetuͤcher, das Stück von 
1 Rtlr. ab, bis 4 und 5 Rthlr., wiener und 
franzöſiſche umſchlagetuͤcher, a 5, 6, 10 bis 15 
Rthtr., fertige Damen mäntel in verſchie⸗ 
denen Wollen⸗Stoffen von 4 u. 5 Rihlr. ab, dito 
in Seide von 10 und 12 Rthlr. ab, Kinder: 
mäntel 21 Rthlr. ab. 
ünr Herren: 

255 Winter⸗Weſtenſtoffe, à 10, 123 und 

0 Sgr., elegante Winter- Weſtoffe in Caches 
mir und Seide, & 1 und 2 Rthlr., wollene 
Schlipſe und Schawls, à 10, 15 und 20 Sgr., 
ſeidene Schlipſe und Schawls von 1 Rthir. ab, 
weiße und bunte Ober hemden, ſeidne Hals: 
und Taſchentuͤcher zu ungewöhnlich billigen 
Preiſen, bei 8 

Hamburger & Comp., 


Schweidnitzerſtraße Nr. 51, Stadt Berlin. 
—— — — — — 
Friſchen fließenden 


aſtrachaniſchen Caviar 
Zucker⸗Erbſen 
a Straka, 


Karl 


Albrechts ⸗Straße Nr. 39, der königl. Bank 
gegenüber. 


Stahlfedern 


in größter Auswahl von 5 Sgr. bis 4 Kthlr. 
das Groß, Stahlfederhalter, Federpoſen, Blei⸗ 
ſtifte, Rothſtifte, ſchwarze, rothe und blaue 
Dinte ꝛc. ꝛc. empfiehlt: 

Heinrich Richter, 


. reib⸗ und Zei 5 
Papier, Sch S Mater lallen⸗ 
Albrechtsſtraße Nr. 6. 


Ich danke für das mir bewieſene Vertrauen 
und bitte ſolches auf meinen Sohn geneigteſt 
zu übertragen. 

Breslau, den 1. Oktober 1848. 

Pierre Henry. 


Auf Obiges Bezug nehmend, werde ich dles 
Geſchäft in gleicher Eigenſchaft, und wie bis⸗ 
her auch ferner unter der Firma: 


: “« 
„Pierre Henry 
für meine ulleinige Rechnung fortführen. Größte 
Reelität und Pünktlichkeit werde auch ich ſtets 
ſtreng beobachten und dadurch mir geneig teſt 
erweiſendes Vertrauen rechtſertigen. 
Breslau, den 1. Oktober 1848. 
Melidor Henry. 


Zu verkaufen 0 
iſt ein eiſerner Guß⸗Ofen, zum Kochen und 
zn eingerichtet, bei Taube, Ohlauerſtraße 

r. 19. 


Eine heizbare Alkowe iſt zu vermiethen und 
bald zu beziehen: 1 E 
Ritterplatz Nr. 7, parterre, 


Ketzerberg Nr. 16, 
im Hofe linker Hand parterre, iſt für einen 
Herrn eine Alkowe mit apartem Eingange zu 
vermiethen. 


Wer einen braungefleckten, ſchon ſeit einigen 
Tagen abhanden gekommenen 


Wachtelhund 
Kirchſtratze Nr. 29 wiederbringt, hat eine 
angemeſſene Belohnung zu gewärtigen. 


Das 
der ſchleſiſchen 


Name und Stand der Ver⸗ Reli⸗ | 
Vom 23. bis 30. Sept. 1848 find in Breslau als verſtorben ans | ftorbenen. dn Krankheit. D 
gemeldet: 63° Perſonen (34 männl. 29 weibl), Darunter find todt⸗ 5 MN T. 
geboren 43 unter 1 Jahre 10; von 1 — 5 Jahren 12; von 5 — 10 Jah: | Sept l 
ren 25 von 10 — 20 Jahren 3; von 20 bis 30 Jahren 5; von 30 -- 40 24. d. Unverehel. Ch. Beyer S ev. Abzehrung ... . 123 
Jahren 23 von 40 — 50 Jahren 35 von 50 — 60 Jahren 73 von 60 d. Schneidermſtr. M. Reinelt T., kath. Krämpfe 5 
bis 70 Jahren 10; von 70 — 80 Jahren 3; von 80 — 90 Jahren 1; von] 25. d. Conſtabler C. Roth Fr.. ev. Bruſtkrebs. .. 44 
90 — 100 Jahren 0. Dienstmädchen L. Littmann ev. Starrkrampf. . 23 — — 
unter dieſen ſtarben in offentlichen Kranken⸗Anſtalten, und zwar: Korbmacherwttw. F. Beyer ev. Waſſerſucht.. . 66 — 
In dem allgemeinen Krankenhoſpital . . . 10 N d. Schuhmachergeſ. Salbey . — Todtgeboren..— 
In dem Hoſpital der Elifabethinerinnen. 0 d. Tagarb. A. Wetter ...... kath. Kraͤmpfe 3 — — 
In dem Hoſpital der Barmherz. Brüder 4 26 Tagarb. G. Deus ev. Waſſerſucht. . 57 
In der Gefangen⸗Kranken⸗ Anſtalt .. 0 Nahterin . ...... .. ek. Nerv. Fieber... 28—— 
Ohne Zuziehung ärztlicher Hülfe 1 Doktor⸗Witw. C. Mathay . ev. Alterſchwäche.. . 79 6— 
d. Schuhmacher J. Blaſſie S. . kath. gaſtr. nerv. Fieb. 14 4 
= Name und Stand der Ber: Reli⸗ Krankheit Alter. d. Kunſtgießer C. Wuthe X.... ev. Keuchhuſten 2 —— 
ag. ſtorbenen. gion.“ Krankheil. 3. WA d. Schuhmacher L. Wendt S... kath. Kogebrung.. . 1 1112 
a Ä MIT, 1 295 5 . ev. Kr „ 11 6.— 
d. Kriegs rat e Ur.... ev. Inexd. Zehrſteber. 57 1 4 
20. 1 unehel. T... . .. . . . — Todtgeboren 25 == Freigärtner J Welz kath. Magenkrebs . 47 
21. d. Zuckerſiederarb. C. Grauer Fr. ev. Bruſtkrebs . . q 62 — — d. Tagarb. K. Melzer S. tath. Krämpfe... —— 2 
d. Tagarb. M. Conrad .. ev. Stickflun — 6 — d. Müllergeſ. K. Kirchhoff S... ev. Darmverſchw.. 3 —— 
d. Müllergeſ. F. Wuttke S.... kath. Zehrfieber...... — 3 — Schuhmacher⸗Witw. H. Böttcher! ev. Stickfluß ... . 69. — 
Dienſtknecht J. Seiſert... .... ev. Unterleibstoph. 22 —— d. Capitain v. Hanſtein J.... ev. Abzehrung . . 462.17 
Schuhmachermſtr. A. Weißenberg. kath. unterl.⸗Schwdſ. 59 — — d. Wagenbauer Küchler TJ ev. gaſt. nerv. Fieber 16 8 — 
22. d. Kaufmann D. Sachs Fr... | jüd. Waſſerſucht. . . 54 —.— d. Bäckergeſ. Heinzel S. ev. Zehrſteber 1 423 
Fischhändler G Richter ev. gaſt. Fieber.... 38 — — 27. Tagarb.⸗Witw. R. Langhammer. kath. Unterleibsſchw.. 65 — 
Steinſetzer Keßler „kath. Nervenſteber ... — — — Kurzwaarenhdlr. H. Roſe . ref. Nervenſchlag.. . 62—— 
d. Commiſſ. Dartſchi S. ref. a 120 d. Maſchinenb. B. Schdiens S., kath. Krämpfe. . 241 — 
d. Schloſſermſtr. O. Reichelt S.. ev. Hirnentzöndung 4 5 — Beſenbinder F. Fiege ev. Steckfluß 27 —— 
23. d. Kaufmann A. Kern Fr. ev. Leberleiden ... . 50 623 Profeſſorwttw. Ch. Stäuhler....| ev. gaſt. nerv. Fieber 170110 — 
1 unehel. S.. . are 2... kath. Durchfall — 223 d. Schneidergeſ. B. Neugebauer S. ev. kuftröhr.⸗Entz. 3 6 — 
Penſ. Bauinſpekt. K. Bernhardt. kath. Unterl.⸗Schwdſ. 68 — — Schiffer C. Stumm „kath. Lungenlähmung 97 —— 
Tagarb. C. Schubert ev. unterl.⸗Schwinde 57 — — 28. Schiffsenecht L. Friedel... ...... Bath. Zehrſieberr 65 —— 
Regierungsboten⸗Wtw. Stöber. ev. Lungenentzünd 75 — d. Friſeur Ch. Beyer Fr.... ev. Gelbſucht 68 9— 
1 unehel. .. kath. Krämpfe. — — 14 d. Tagarb. C. Schwenke S. ev. Zahnkrampf.. — 7 2 
24. Tagarb. G. Kubalke er. Zehrſieber ... 64 —— Töpferwttw. Th. Regazon i kath. Lungenlähmung. 60 — — 
Handlungsdiener L. Hahn läd. unterleibsentz.. 26 — — Schubmacherwttw. E. Könide...| ev. Waſſerſucht. . . 67 
1 unehel. T.... 1 „echrk. Keuchhuſten... 2 9 — Lünen ev. Kraͤmpfe 2 6 — 
d. Schneidergeſ. W. Fink S.. .. kath. Lungenlähmung — — 1 d. Tagarb. Bruſchke SS.. „kath. Braune 4 6— 
8 5 A. Jacobowsky T.. .. kath. 5 5 104 d. Tagarb. Bruſchke W. kath. Abzehrung 119.— 
unehel. X... „„ „ — Todtgeboren.. — — — 29. d. Drechsler Kluͤgel S. — [Todtgeboren . 
Schuhmachergeſ. W. Mafchke... kath. Lungenvereit. .. 40 —— = - ee 
Vermiſechte Anzeigen. Mit dem heutigen Tage übergebe ich meinem SSS 888 
5 ies 7 mir bisher unter der Lokal Veränderun 
fl tma: „Pierre Henry“ betriebene Leder⸗ 9 = £ 
1 Als beſonders bil- Geſchält mit allen Activa und Passiva. Hlermit die ergebenſte Anzeige, ng. 


heute, die inne gehabte Conditorei an KA 
der Eliſabethkirche verlaſſen, und auf 
die Nicolaiſtraße Nr. 79 gezogen bin. 
Innigen Dank fuͤr das mir geſchenkte 
Vertrauen und Wohlwollen, mit der er⸗ 
e Bitte, mir auch fernerhin Daſ⸗ 
ſelbe im neuen Lokal zu bewahren. 
A. Patſehovsky, Conditor. 
9 Nlcolaiſtraße Nr. 79. 


SSS Ss SSS 


Mit gutem Leder in allen 
Sorten empfiehlt ſieh 


zu angemeſſenen Preiſen die neu eingerichtete 
Leder⸗Handlung von = 


Hahn & Comp., 
Schmiedebrücke Nr. 44, 
zwei Polaken. 


Brieftaſchen, | 


Porte - Monnaies, Stamms 
bücher und Stammbuch : Blätter, 
Albums, Hapeterieen und dazu 
paſſende verzierte Brief Papiere 
u. Couverts, Papier⸗Mappen 
und Buvoirs 
empſiehlt in größter Auswahl und zu den billige 
n Preiſen 
Heinrich Richter, 


Albrechts ⸗Straße Nr. 6. 


Agentur⸗Comptoir | 
Feuerverſicherungs⸗Geſellſchaft 
befindet ſich Blücherp 


la g Nr. 8. ; 


Indem ich mich vorzugsweiſe mit Feuerverſicherungs⸗Geſchäſten beſaſſe, bitte ich von obiger 


Anzeige gefälligſt Kenntniß zu nehmen. 
"Breslau, den 1. October 1848. 


beftätigter Agent für ‚Breslau und Umgegend 


Maſchinendruc und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6, 


